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Liebe Leserinnen und Leser, 
 
 

Auf ein Wort  

Liebe Leserinnen und Leser, 
 
auch in dieser Ausgabe des Kuriers er-
warten Sie wieder spannende Themen. 
Vielerorts waren in den vergangenen 
Wochen Landtags- und Kommunalwah-
len. Das Recht auf freie Wahlen, das 
Recht für Männer und Frauen, wählen zu 
dürfen, ist für uns zu einer Selbstver-
ständlichkeit geworden. So selbstver-
ständlich, dass sich bei dem einen oder 
anderen schon Wahlmüdigkeit einge-
stellt hat. Wir möchten daher unseren 
Blick auf dieses keineswegs selbstver-
ständliche Vorrecht und die Errungen-
schaft der demokratischen Mitbestim-
mung richten. Laut Demokratieindex von 
2024 lebten 42,5 % der Weltbevölke-
rung in einer Demokratie, in einer voll-
ständigen Demokratie lebten jedoch nur 
15 %. Hingegen lebten 35,9 % in einer 
Diktatur. Dass wir in einem Land leben, 
in dem wir unsere Meinung äußern dür-
fen, ohne Sanktionen befürchten zu müs-
sen, zu demokratischen Wahlen aufgeru-
fen werden, Religionsfreiheit genießen 
und unsere Gesellschaft aktiv mitgestal-
ten können, ist, so glaube ich, ein hohes 
Gut, das es zu schützen gilt. Erinnern Sie 
sich noch an Ihren ersten Gang zur Wahl-
urne? Als 1918 das Frauenwahlrecht in 
Deutschland eingeführt wurde, beteilig-
ten sich über 82 % aller wahlberechtig-
ten Frauen an der Wahl. Auch bei uns im 
Erikaweg stehen in diesem Monat Bei-
ratswahlen an. Ihre Vertreterinnen und 
Vertreter freuen sich auf Ihre Stimme. 

Freuen Sie sich in dieser Ausgabe auf 
spannende Interviews, Erlebnisberichte 
und Erfahrungen zum Thema Wahlen 
und Demokratie. 
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Meine Stimme zählt  

Wir wählen erstaunlich oft. Kaffee oder 
Tee? Das blaue oder das grüne Hemd? 
Heute zum Gedächtnistraining oder lieber 
eine ruhige Stunde im Zimmer? Wohin 
fahren wir in den Urlaub? Welchen Beruf 
ergreifen wir? Wo möchten wir wohnen? 
Manche Entscheidungen sind klein und 
alltäglich. Andere stellen Weichen für vie-
le Jahre. Und dann gibt es jene Entschei-
dungen, bei denen wir gemeinsam be-
stimmen, welchen Weg unsere Gesell-
schaft gehen soll: politische Wahlen. 
Ob auf dem Wahlzettel oder bei einer 
Entscheidung im eigenen Zuhause – da-
hinter steckt ein wichtiger Gedanke: Ich 
habe eine Meinung. Ich darf sie äußern. 
Und meine Stimme zählt. 
 
Ein September voller Wahlen 
 
Der September 2026 war in Deutschland 
ein richtiger Wahlmonat. Am 6. Septem-
ber wurde in Sachsen-Anhalt ein neuer 
Landtag gewählt. Am 13. September fan-
den in Niedersachsen Kommunalwahlen 
statt. Eine Woche später, am 20. Septem-
ber, wählten die Menschen in Mecklen-
burg-Vorpommern ihren Landtag. Am sel-
ben Tag fanden in Berlin die Wahlen zum 
Abgeordnetenhaus und zu den Bezirks-
verordnetenversammlungen statt. Doch 
unabhängig davon, was gewählt wird und 

welche politische Überzeugung jemand 
hat, bleibt der Grundgedanke derselbe: 
Bürgerinnen und Bürger dürfen mitent-
scheiden. 
 
Demokratie ist aber mehr als ein Kreuz  
 
Unser Grundgesetz sagt es sehr deutlich: 
Die Staatsgewalt geht vom Volke aus. Sie 
wird unter anderem durch Wahlen und 
Abstimmungen ausgeübt. Für die Bundes-
tagswahl schreibt das Grundgesetz außer-
dem vor, dass sie allgemein, unmittelbar, 
frei, gleich und geheim sein muss. Aber 
Demokratie endet nicht am Ausgang des 
Wahllokals. Sie lebt auch davon, dass 
Menschen miteinander sprechen, unter-
schiedliche Meinungen aushalten, Kom-
promisse suchen und akzeptieren, dass 
andere zu einem anderen Ergebnis kom-
men können. 
 
Freiheit ist kostbar 
 
Mit Demokratie eng verbunden ist die 
Freiheit. Für manche bedeutet Freiheit, 
reisen zu können. Für andere ist es die 
Möglichkeit, den eigenen Glauben zu le-
ben, die Zeitung seiner Wahl zu lesen 
oder offen seine Meinung zu sagen. 
Das Grundgesetz schützt ausdrücklich die 
Freiheit, die eigene Meinung zu äußern 
und sich aus allgemein zugänglichen 
Quellen zu informieren. Solche Rechte 
erscheinen im Alltag manchmal selbstver-
ständlich. Das sind sie aber nicht. Freiheit 
und Demokratie brauchen Regeln, ver-
lässliche Institutionen und Menschen, die 
respektvoll mit den Rechten anderer um-
gehen. Manchmal setzt sich die eigene 
Vorstellung durch, manchmal nicht. Trotz-
dem wurde man gehört. Auch das gehört 
zur Demokratie. 
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Was wählen wir  alles im Leben? 
 
Wer auf sein eigenes Leben zurückblickt, 
entdeckt wahrscheinlich unzählige Ent-
scheidungen. Welchen Beruf möchte ich 
lernen? Wen möchte ich heiraten – oder 
möchte ich überhaupt heiraten? Wo 
möchte ich leben? Trete ich einem Verein 
bei? Kaufe ich ein Haus oder bleibe ich 
zur Miete? Wohin geht die nächste Reise? 
Welcher Ärztin oder welchem Arzt ver-
traue ich? Mit wem verbringe ich meine 
Zeit? Natürlich konnten wir nicht jede 
Wendung unseres Lebens selbst bestim-
men. Gesundheit, Familie, Arbeit oder äu-
ßere Umstände haben Entscheidungen 
manchmal eingeschränkt oder sogar ab-
genommen. Und doch zieht sich ein 
Wunsch durch beinahe jedes Lebensal-
ter: über das eigene Leben möglichst 
selbst bestimmen zu können. Das hört 
nicht mit 70, 80 oder 90 Jahren auf. 
 
Mitbestimmung kennt kein Alter 
 
Wer in eine Pflegeeinrichtung zieht, gibt 
nicht seine Persönlichkeit an der Ein-
gangstür ab. Vorlieben, Erfahrungen, 
Überzeugungen und Wünsche bleiben. 
Vielleicht mag jemand lieber früh früh-
stücken. Vielleicht liebt ein anderer klas-
sische Musik und kann mit Schlagern we-
nig anfangen. Eine Bewohnerin möchte 
bei jeder Veranstaltung dabei sein, wäh-
rend ihr Nachbar lieber seine Ruhe ge-
nießt. All das gehört zur Selbstbestim-
mung. Das nordrhein-westfälische Wohn- 
und Teilhabegesetz legt deshalb großen 
Wert darauf, dass die Freiheit eigener 
Entscheidungen beachtet und Selbstbe-
stimmung gefördert wird. Mitbestimmung 
im Alter ist also kein freundliches Extra. 
Sie gehört zu einem Leben in Würde und 
zu einem respektvollen Miteinander. 

Die Beiratswahl – Demokratie im Haus 
 
Genau hier kommt unser Beirat ins Spiel. 
Bei einer Beiratswahl geht es vielleicht 
nicht um einen Bundestag oder einen 
Landtag. Trotzdem steckt dahinter dersel-
be wichtige Gedanke: Menschen, die hier 
leben, sollen ihre Interessen vertreten 
können und an Entscheidungen beteiligt 
werden. In Nordrhein-Westfalen hat ein 
Beirat konkrete Rechte und Aufgaben. Er 
kann Anregungen und Beschwerden der 
Bewohnenden aufnehmen und gegen-
über der Einrichtungsleitung vertreten. Er 
bestimmt unter anderem bei Grundsät-
zen der Verpflegungsplanung, bei der 
Planung von Freizeitveranstaltungen und 
bei der Gestaltung der Hausordnung mit. 
Der Beirat wird geheim gewählt. In Pfle-
geeinrichtungen beträgt seine reguläre 
Amtszeit zwei Jahre. Damit wird aus ei-
nem großen Begriff wie „Demokratie“ et-
was sehr Konkretes. Welche Wünsche ha-
ben die Bewohnenden? Was läuft gut? 
Wo gibt es Verbesserungsvorschläge? 
Welche Veranstaltungen werden ge-
wünscht? Was beschäftigt die Menschen 
im Haus? Der Beirat kann zuhören, The-
men sammeln, Fragen stellen und Inte-
ressen vertreten. Alle Bewohnende be-
kommen eine Möglichkeit, ihre Sicht ein-
zubringen und Veränderungen  
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anzustoßen.  Manchmal beginnt eine Ver-
änderung schließlich nicht mit einer gro-
ßen Rede, sondern mit einem einzigen 
Menschen, der sagt: „Könnten wir es nicht 
einmal anders versuchen?“ 
 
Meine Stimme zählt 
 
Vielleicht erinnern Sie sich noch an Ihre 
erste politische Wahl. Wissen Sie noch, 
wie es sich angefühlt hat, zum ersten Mal 
einen Stimmzettel in der Hand zu halten? 
Vielleicht verbinden Sie Freiheit aber mit 
etwas ganz anderem: mit der ersten eige-

nen Wohnung, einem Führerschein, einer 
Reise, einer mutigen Entscheidung oder 
damit, endlich einmal die eigene Meinung 
gesagt zu haben. Solche Erinnerungen 
zeigen, wie persönlich Demokratie und 
Freiheit sein können. Und genau deshalb 
passt die Beiratswahl so gut zu unserem 
Thema. Sie erinnert uns daran, dass Mit-
bestimmung nicht irgendwo weit entfernt 
stattfindet. Sie findet dort statt, wo Men-
schen zusammenleben. 

◼ Andrea Köhler 
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Unsere Bewohnerbeiratswahl 2026  

Mitreden, Wünsche äußern, Anregungen 
geben und gemeinsam etwas verändern – 
Mitbestimmung gehört auch im Senioren-
zentrum zum Alltag. Eine wichtige Stim-
me der Bewohnenden ist dabei der Be-
wohnerbeirat. Der Bewohnerbeirat ver-
tritt die Interessen der Menschen, die in 
unserer Einrichtung leben. Er ist An-
sprechpartner für Wünsche, Ideen und 
auch für Dinge, die aus Sicht der Bewoh-
nenden verbessert werden könnten. Da-
mit ist er ein wichtiges Bindeglied zwi-
schen Bewohnenden und Einrichtungslei-
tung. Im Oktober wird in unserem Senio-
renzentrum ein neuer Bewohnerbeirat 
gewählt. Die Amtszeit des bisherigen Bei-
rates endet und damit beginnen die Vor-
bereitungen für die Neuwahl. Unser Be-
wohnerbeirat besteht aus sieben Perso-
nen. Wahlberechtigt sind alle Bewohne-
rinnen und Bewohner, die am Wahltag in 
unserer Einrichtung leben. 

Der Wahlausschuss ist im Einsatz 

Bereits im August hat der amtierende Be-
wohnerbeirat den Wahlausschuss für die 
Wahl 2026 bestellt. Ihm gehören unsere 
Bewohnerinnen Gerda Schröder sowie 
Heike Schöne und Marlis Voß an. Marlis 
Voß übernimmt den Vorsitz. Seitdem 
kümmert sich das Trio um die Vorberei-
tung der Wahl. Anfang September infor-
mierte der Wahlausschuss die Bewoh-
nenden mit einem Rundschreiben über 
den Ablauf und die wichtigsten Termine. 

Vorschläge der Bewohnenden 

Im nächsten Schritt waren die Bewohnen-
den selbst gefragt. Über das Formular 
„Wahlvorschlag“ konnten sie Personen be-
nennen, die sie sich als Mitglieder des neu-
en Bewohnerbeirates vorstellen können. 

Bis zum 25. September 2026 konnten die 
Vorschläge eingereicht werden. Anschlie-
ßend wurden diese durch den Wahlaus-
schuss geprüft und mit den vorgeschla-
genen Personen geklärt, ob sie für eine 
Kandidatur zur Verfügung stehen. So ent-
steht nach und nach die endgültige Kan-
didierendenliste für die Wahl am 28. Ok-
tober. 

Wer stellt sich zur Wahl? 

Wir freuen uns darüber, dass sich Bewoh-
nende bereit erklärt haben, sich für die 
Beiratsarbeit zur Wahl zu stellen und sich 
für die Anliegen ihrer Mitbewohnenden 
einzusetzen. Sobald die Kandidierenden-
liste vollständig ist, wird im Haus ein Pla-
kat mit Fotos und Namen ausgehängt. Es 
haben sich 13 Beiratskandidaten aufstel-
len lassen. Wir wünschen allen viele Er-
folg. 
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Persönliche Vorstellung im Foyer 

Vor der Wahl gibt es außerdem Gelegen-
heit, die Kandidatinnen und Kandidaten 
persönlich kennenzulernen. Am 21. Okto-
ber 2026 um 11:30 Uhr findet im Foyer 
des Seniorenzentrums eine Bewohner-
versammlung statt. Dort stellen sich die 
Kandidierenden vor. So können sich die 
Bewohnenden vor dem Wahltag noch 
einmal ein eigenes Bild davon machen, 
wer künftig im Bewohnerbeirat mitarbei-
ten möchte. 

Ein herzliches Dankeschön  

Bevor der neue Bewohnerbeirat gewählt 
wird, möchten wir dem amtierenden Bei-
rat ein ganz besonders herzliches Danke-
schön aussprechen. Claudia Aufermann, 
Karin Stecher, Christa Wünsche, Hannelo-
re Wolter, Christel Rathmann, Norbert Fil-
la und Ursula Morgenroth haben sich in 
ihrer Amtszeit für die Interessen und An-
liegen ihrer Mitbewohnenden eingesetzt 
und die Beiratsarbeit engagiert begleitet. 
Ein solches Ehrenamt lebt davon, zuzuhö-
ren, Anregungen aufzunehmen, Gesprä-

che zu führen und sich Zeit für andere zu 
nehmen. Für diese Bereitschaft, Verant-
wortung zu übernehmen und das Leben 
in unserem Seniorenzentrum mitzuge-
stalten, sagen wir:  Vielen Dank für Ihr En-
gagement, Ihre Zeit und Ihren Einsatz für 
unsere Bewohnenden! 

Gewählt wird am 28. Oktober 

Am 28. Oktober 2026 findet schließlich 
die Bewohnerbeiratswahl statt. Dann ent-
scheiden die wahlberechtigten Bewohne-
rinnen und Bewohner, wer künftig dem 
siebenköpfigen Bewohnerbeirat unseres 
Seniorenzentrums angehören wird. Über 
den Wahltag, das Ergebnis und den neu 
gewählten Bewohnerbeirat berichten wir 
anschließend in der November-Ausgabe 
des Kuriers. 

Bis dahin begleitet der Wahlausschuss 
die weiteren Vorbereitungen rund um die 
Wahl. 
 

◼ Beate Klever 
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 Älter sein heißt nicht stumm sein  

Politisches Engagement kennt kein Alter. 
Das zeigen die OMAS GEGEN RECHTS, die 
sich für Demokratie, Menschenwürde und 
ein respektvolles Miteinander einsetzen. 
Sie gehen auf die Straße, suchen das Ge-
spräch und wollen dort Haltung zeigen, 
wo sie demokratische Werte gefährdet 
sehen. Doch was bringt Menschen dazu, 
sich gerade im höheren Alter noch einmal 
ganz bewusst politisch einzumischen? 
Was beschäftigt sie, was macht ihnen Sor-
gen – und was gibt ihnen Hoffnung? 
Darüber sprach Andrea Köhler, Einrich-
tungsleiterin bei den Seniorendiensten  
mit Heike Köhler-Ziligers und Ralf Otten 
von den OMAS GEGEN RECHTS in Hilden. 
Ein Gespräch über Verantwortung und 
Lebenserfahrung, über das Zuhören und 
Widersprechen – und über die Überzeu-
gung, dass man nie zu alt ist, um seine 
Stimme zu  
 
Andrea Köhler: Zunächst einmal: Wie 
wird man eigentlich Mitglied bei den 
OMAS GEGEN RECHTS?   
 

OMAS GEGEN RECHTS: Das ist ganz un-
kompliziert. Man hört von den OMAS GE-
GEN RECHTS, interessiert sich dafür und 
kommt einfach zu einem unserer Treffen. 
Dort stellt man sich vor, lernt die anderen 
kennen und schaut erst einmal, ob man 
sich bei uns wohlfühlt. Danach kann jeder 
selbst entscheiden, ob und wie er sich 
einbringen möchte. 
Es gibt kein besonderes Aufnahmeverfah-
ren und natürlich auch kein Ritual. Jeder 
ist herzlich willkommen. Und obwohl wir 
„Omas“ heißen, sind keineswegs nur Frau-
en dabei – es gibt auch Opas. Grundsätz-
lich können sich Menschen unterschiedli-
chen Alters bei uns engagieren. 
 
Andrea Köhler: Warum treten Sie dann 
ganz bewusst als „Omas“ auf? 
 
OMAS GEGEN RECHTS: Mit dem Namen 
wird durchaus mit dem traditionellen Bild 
der Oma gespielt: Die Oma backt Kuchen, 
kümmert sich um die Familie und hält 
sich politisch eher zurück. Genau dieses 
Bild wollen die OMAS GEGEN RECHTS ver-
ändern.  
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 Nur weil man älter ist, heißt das nicht, 
dass man stumm sein muss. Wir wollen 
unsere Stimme erheben, auf die Straße 
gehen und uns einmischen. Lebenserfah-
rung und politisches Engagement schlie-
ßen sich schließlich nicht aus. 
 
Andrea Köhler: Wie sind Sie persönlich 
zu den OMAS GEGEN RECHTS gekom-
men? Gab es einen Moment, in dem Sie 
gesagt haben: Jetzt möchte ich nicht mehr 
nur zuschauen, sondern selbst etwas tun? 
 
OMAS GEGEN RECHTS: Bei uns waren die 
Wege unterschiedlich. Eine von uns ist 
über eine Nachbarin auf die Gruppe auf-
merksam geworden und inzwischen seit 
ungefähr anderthalb Jahren dabei. Politi-
sches Interesse war aber schon vorher 
vorhanden. Demonstrationen und gesell-
schaftliche Themen haben uns auch frü-
her beschäftigt. Eine wichtige Rolle spie-
len außerdem die Erfahrungen unserer 
Familien. Da gibt es zum Beispiel die Ge-
schichten des Vaters und des Großvaters 
darüber, wie es früher war, wie Menschen 
ihre Meinung nicht frei äußern konnten 
und was geschehen kann, wenn ein politi-
sches System immer mehr Macht be-
kommt. Irgendwann entsteht daraus der 
Gedanke: Ich möchte nicht nur zuschau-
en. Vielleicht kann ich selbst etwas tun – 
und wenn es zunächst nur im Kleinen ist. 
 
Andrea Köhler: Beeinflusst die deutsche 
Geschichte Ihre Haltung also bis heute? 
 
OMAS GEGEN RECHTS: Ja, natürlich. Die 
Erfahrungen der eigenen Familie und das, 
was frühere Generationen erzählt haben, 
prägen einen. Wenn man sich mit Demo-
kratie und Diktatur beschäftigt, wird  
einem bewusst, wie wichtig es ist, seine 
Meinung frei äußern zu können und sich  
 

einzumischen. Freiheit und Demokratie 
sind nichts, was man einfach als selbst-
verständlich hinnehmen sollte. 
 
Andrea Köhler: Was bedeutet Demokra-
tie für Sie ganz persönlich? 
 
OMAS GEGEN RECHTS: Demokratie be-
deutet für uns zunächst einmal das 
Grundgesetz und unsere demokratische 
Grundordnung. Jeder darf seine eigene 
Meinung haben und sie auch frei äußern. 
Wichtig ist aber, dass Auseinandersetzun-
gen nicht mit Gewalt geführt werden. 
Demokratie lebt davon, miteinander zu 
reden, einen Konsens zu suchen und 
Kompromisse zu machen. Man muss nicht 
immer derselben Meinung sein. Gerade 
unterschiedliche Meinungen gehören zu 
einer Demokratie. 
 
Andrea Köhler: Wie sieht Ihre Arbeit hier 
in Hilden konkret aus? 
 
OMAS GEGEN RECHTS: Wir treffen uns 
einmal im Monat. Dabei besprechen wir, 
welche Veranstaltungen anstehen, woran 
wir teilnehmen möchten und welche Akti-
onen wir selbst planen. 
Wenn etwas Größeres vorbereitet werden 
muss, bilden sich kleinere Arbeitsgrup-
pen. Die kümmern sich dann zum Beispiel 
um eine Veranstaltung, Informationsma-
terial oder Flyer. Dadurch verteilt sich die 
Arbeit und nicht immer muss die gesamte 
Gruppe alles gemeinsam machen. 
Wir sind außerdem im öffentlichen Raum 
präsent, beispielsweise auf dem Markt-
platz. Dort informieren wir und kommen 
mit Menschen ins Gespräch. Rund um 
Wahlen gibt es ebenfalls Aktionen, und 
wir beteiligen uns an Gedenkveranstal-
tungen, zum Beispiel in Erinnerung an die 
Bücherverbrennungen. 
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Andrea Köhler: Wie viel Zeit nimmt die-
ses Engagement in Anspruch? 
 
OMAS GEGEN RECHTS: Das hält sich ei-
gentlich in Grenzen. Zu unserem monatli-
chen Treffen kommen je nach Aktion 
noch Veranstaltungen oder Vorbereitun-
gen hinzu. Manchmal trifft man sich für 
ein oder zwei Stunden, um etwas vorzu-
bereiten. Im Durchschnitt sind es viel-
leicht ungefähr fünf Stunden im Monat – 
je nachdem, was gerade ansteht. 
 
Andrea Köhler: Und wie erfahren Interes-
sierte von Ihren Aktivitäten? 
 
OMAS GEGEN RECHTS: Unsere Website 
wird derzeit weiter ausgebaut und mit 
neuen Inhalten ergänzt. Außerdem sind 
wir auf Instagram öffentlich aktiv. Dort 
kann man sich über unsere Aktionen in-
formieren. Wir sind darüber hinaus mit 
anderen Gruppen der OMAS GEGEN 
RECHTS vernetzt. Es gibt Gruppen in vie-
len Städten und Regionen. Bei Veranstal-
tungen trifft man sich, erkennt sich und 
kommt miteinander ins Gespräch.  

Das ist schön, weil man merkt: Wir sind 
nicht allein. 
 
Andrea Köhler: Seit wann gibt es die 
OMAS GEGEN RECHTS in Hilden? 
 
OMAS GEGEN RECHTS: Eine erste Gruppe 
gab es unseres Wissens schon vor 2018. 
Diese hat sich irgendwann wieder aufge-
löst. Manche Menschen haben aufgehört, 
andere kamen später neu dazu. Daraus 
hat sich schließlich die heutige Gruppe 
entwickelt. 
 
Andrea Köhler: Wenn Sie heute auf 
Deutschland schauen: Welche gesell-
schaftlichen und politischen Entwicklun-
gen bereiten Ihnen besonders Sorgen? 
 
OMAS GEGEN RECHTS: Sorgen gibt es in 
ganz unterschiedlichen Bereichen. 
Gleichzeitig sollte man sich immer wieder 
bewusst machen, wie gut es uns grund-
sätzlich geht. Wir haben sauberes Trink-
wasser, genug zu essen, ein Zuhause und 
leben in einer demokratischen Gesell-
schaft.  
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Trotzdem erleben wir, dass Ängste und 
Zukunftssorgen Menschen beeinflussen 
können. Manche ziehen sich zurück, an-
dere werden empfänglicher für sehr ein-
fache politische Antworten. Das beschäf-
tigt uns, weil solche Entwicklungen. Aus-
wirkungen auf unsere Gesellschaft haben 
können. 
 
Andrea Köhler: Sie nennen sich aus-
drücklich OMAS GEGEN RECHTS. Wo be-
ginnt für Sie „rechts“? Wo liegt die Gren-
ze zwischen einer konservativen Mei-
nung und Positionen, gegen die Sie sich 
stellen? 
 
OMAS GEGEN RECHTS: Eine konservative 
Haltung oder eine andere politische Mei-
nung gehört selbstverständlich zu einer 
Demokratie. Menschen dürfen unter-
schiedliche Ansichten vertreten. Für uns 
ist die Grenze dort erreicht, wo Menschen 
aufgrund ihrer Herkunft, ihrer Religion, 
ihres Geschlechts oder anderer Merkmale 
abgewertet oder ausgegrenzt werden 
oder wo unsere demokratische und 

rechtsstaatliche Grundordnung infrage 
gestellt wird. 
 
Andrea Köhler: Gleichzeitig gibt es Par-
teien und politische Bewegungen, die de-
mokratisch gewählt werden und die Sie 
dennoch deutlich kritisieren. Wie passt 
das für Sie zusammen? 
 
OMAS GEGEN RECHTS: Auch das gehört 
zur Demokratie. Man kann anderer Mei-
nung sein und muss akzeptieren, dass 
Menschen bei Wahlen unterschiedliche 
Entscheidungen treffen. Aber demokra-
tisch gewählt zu sein bedeutet nicht, dass 
eine Partei oder ihre Positionen nicht kri-
tisiert werden dürfen. Widerspruch und 
Kritik gehören genauso zur Demokratie. 
Entscheidend ist für uns, dass die demo-
kratische Grundordnung, die Menschen-
würde und die Rechte aller Menschen ge-
achtet werden. 
 
Andrea Köhler: Begegnen Ihnen bei Ihren 
Informationsständen auch Menschen, die 
eine ganz andere Meinung vertreten? 
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OMAS GEGEN RECHTS: Ja, natürlich. Es 
kommen Menschen vorbei und sprechen 
uns an. Manche möchten diskutieren, an-
dere erzählen einfach, was sie beschäf-
tigt oder welche Meinung sie haben. Ge-
nau dieser Austausch gehört zu unserer 
Arbeit. Uns ist deshalb auch wichtig, im 
öffentlichen Raum sichtbar zu sein. Bei 
Veranstaltungen erkennt man uns an un-
seren Erkennungszeichen, und dadurch 
entstehen oft ganz von selbst Gespräche. 
 
Andrea Köhler: Was antworten Sie je-
mandem, der sagt: „Ich möchte von Poli-
tik nichts mehr hören. Die da oben ma-
chen sowieso, was sie wollen“? 
 
OMAS GEGEN RECHTS: Wir würden zuerst 
fragen: Was würden Sie denn gerne ver-
ändern? Man muss nicht gleich die große 
Politik machen, um etwas bewirken zu 
können. Man kann im Kleinen anfangen 
und sich vor Ort einbringen. In Hilden ha-
ben wir beispielsweise einen sehr bür-
gernahen Bürgermeister, der offene 
Sprechstunden anbietet. Dort kann man 
hingehen, Fragen stellen und ansprechen, 

was einen beschäftigt. Es gibt viele Mög-
lichkeiten, sich einzumischen. Dafür muss 
man nicht gleich Mitglied einer Partei 
sein oder große Politik machen. Demokra-
tie findet auch vor der eigenen Haustür 
statt. 
 
Andrea Köhler: Haben ältere Menschen 
dabei eine besondere Verantwortung ge-
genüber jüngeren Generationen? 
 
OMAS GEGEN RECHTS: Wir finden schon, 
dass ältere Menschen eine gewisse Vor-
bildfunktion haben. Sie bringen Le-
benserfahrung mit und können diese an 
jüngere Generationen weitergeben. 
Wir haben erlebt, was es bedeutet, über 
viele Jahrzehnte in Frieden zu leben. Dar-
über sollten wir sprechen. Wir sollten 
nicht aufhören, Erfahrungen und Erinne-
rungen weiterzugeben und daran zu erin-
nern, dass Frieden und Demokratie nicht 
selbstverständlich sind. 
 
Andrea Köhler: Gibt es bei all Ihren Sor-
gen auch etwas, das Ihnen Hoffnung 
macht? 
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OMAS GEGEN RECHTS: Und immer wieder 
geht die Sonne auf. 
Uns macht Hoffnung, dass es sehr viele 
Menschen gibt, die sich engagieren – und 
darunter auch viele junge Leute. Man 
sieht das auf der Straße, in Initiativen und 
auch im Netz. Es gibt Menschen, die sich 
einmischen, ihre Stimme erheben und 
sich für Demokratie einsetzen. 
Das zeigt uns, dass wir nicht allein sind 
und dass es sich lohnt, aktiv zu bleiben. 
 
Andrea Köhler: Und zum Abschluss: Was 
wünschen Sie sich für die Demokratie in 
Deutschland in den kommenden Jahren? 
 
OMAS GEGEN RECHTS: Jürgen Klopp hat 
sinngemäß gesagt, er würde uns gerne 
die Fahne zurückholen. Diesen Gedanken 
finden wir auch für Deutschland interes-
sant. Wir haben den Eindruck, dass die 
Deutschlandfahne in den vergangenen 
Jahren stark von der AfD und ihrem poli-
tischen Umfeld für sich beansprucht wur-
de. Wir würden uns wünschen, dass wir 
sie uns als demokratische Gesellschaft 
wieder zurückholen – als ein Symbol, das 
für alle stehen kann und nicht einer be-
stimmten politischen Richtung überlas-
sen wird. Vor allem aber wünschen wir 

 

 
Demokratie lebt davon, dass Menschen 
sich einmischen, Haltung zeigen und sie 
nicht als selbstverständlich hinnehmen. 
 
Andrea Köhler: Frau Köhler-Ziligers, Herr 
Otten, ich danke Ihnen ganz herzlich, 
dass Sie sich die Zeit für dieses Gespräch 
genommen und so offen über Ihre Erfah-
rungen, Ihre Gedanken und Ihr Engage-
ment gesprochen haben.  
Für Ihre weitere Arbeit bei den OMAS GE-
GEN RECHTS wünsche ich Ihnen viel 
Kraft, viele gute Begegnungen und wei-
terhin Menschen, die bereit sind, sich ein-
zumischen. 

◼Das Interview führte Andrea Köhler 
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Mitreden -Statements 

Demokratie und Freiheit zeigen sich nicht 
nur in großen politischen Fragen. Sie be-
gegnen uns auch im Alltag: wenn wir un-
sere Meinung sagen dürfen, einander zu-
hören, unterschiedliche Ansichten       
respektieren und gemeinsam etwas be-
wegen können.  

Auch in unseren Häusern ist Mitbestim-
mung wichtig. Der Bewohnerbeirat gibt 
den Bewohnenden die Möglichkeit, ihre 
Wünsche, Ideen und Anliegen einzubrin-
gen und das Zusammenleben aktiv mitzu-
gestalten. Was Demokratie, Freiheit und 
Mitbestimmung ganz persönlich bedeu-
ten, erzählen unsere Bewohnenden in ih-
ren eigenen Worten.  Dabei zeigt sich, 
wie unterschiedlich die persönlichen Er-
fahrungen und Gedanken sein können. 
Für die einen steht die eigene Meinung 
im Mittelpunkt, für andere das gemeinsa-
me Handeln und die Verantwortung für-
einander. Auch persönliche Erinnerungen 
prägen den Blick darauf, wie wertvoll 
Freiheit und Mitbestimmung sind.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Hannelore Wolters 

 
„Ich mache mir Gedanken, wo das alles 
hinführen soll, die Kriege, die Haushalts-
debatte und dass die AfD so stark wird. 
Ich finde es wichtig, nicht nur zu meckern, 
sondern etwas zu tun. Im Beirat kann ich 
etwas bewirken für die Bewohner, aber 
auch für mich. Uns geht es hier doch gut.“  
 

Stefanija Plecko 

„Für mich ist es wichtig, die Augen nicht 
vor Dingen zu schließen, die nicht gut 
laufen, sondern dass man dagegen etwas 
unternimmt. Ich kann mir gut vorstellen, 
hier im Bewohnerbeirat mitzumachen. 
Wenn ich etwas für die Menschen tun 
kann, dann ist das ein gutes Gefühl. 
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Claudia Aufermann 

„Demokratie bedeutet für mich Rücksicht 
nehmen, aber auch frei sein.“ 

Hedwig Hanst 

„Ich finde es gut, meine Meinung beim 
Bewohnerbeirat und auch sonst vertreten 
zu können, wenn mir etwas persönlich 
wichtig ist. Demokratisches Denken und 
das Miteinander sind mir ebenfalls sehr 
wichtig.“ 

Anonym  

„Ich finde es gut, dass ich die Möglichkeit 
habe, meine Meinung beim Bewohnerb-
eirat äußern zu können. Es war mir auch 
schon immer wichtig, meine Meinung in 
meinem Leben zu vertreten, da mir die 
Demokratie immer sehr wichtig war.“ 

 Gisela Breuer 

Ich finde es gut, auch als älterer Mensch 
meine Meinung vertreten zu können. Der 
Bewohnerbeirat ist mir wichtig, weil er 
auch meine Anliegen vertritt. Auch die 
Demokratie ist für mich sehr wichtig.“ 

Margarete Glanz 
 
 „Mir ist es wichtig, dass ich meine Mei-
nung vertreten kann, auch beim Bewohn-
erbeirat. Da ich es in meinem Leben auch 
schon anders erlebt habe, ist mir die De-
mokratie sehr wichtig.“ 
 

◼ Befragung Christiane Reeder & Ulrike Riemann  
 
 
 
Freiheit damals und heute  
 
Ein Blick in die Vergangenheit kann zei-
gen, wie sich unser Leben und unsere 
Werte über die Jahre verändern. Im Ge-
spräch mit einer unserer Bewohnerinnen, 
welche damals in der DDR lebte, wird das 
besonders deutlich: Damals bedeutete 
Freiheit die Möglichkeit zu haben, in den 
Westen reisen zu können und dem Ge-
fühl ständiger Begrenzung zu entkom-
men.  
 
Umso schöner ist ihre Ansicht auf Freiheit 
im Hier und Jetzt. Für sie bedeutet es et-
was ganz persönliches: „Sich zurückzie-
hen zu können, aber sich dennoch gese-
hen zu fühlen.“ Ein Gedanke, der zeigt, 
wie wertvoll ein selbstbestimmter Alltag 
sein kann.  

 

◼ Text von Leony Karaarslan (FSJlerin)  
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Sechs Monate im Amt 

Am 1. April hat unsere Geschäftsführung 
ihre neue Aufgabe übernommen. Ein hal-
bes Jahr später möchten wir wissen: Was 
ist geblieben vom ersten Eindruck? Was 
hat überrascht? Was haben Bewohnende 
und Mitarbeitende ihr mit auf den Weg 
gegeben – und wo soll die Reise hinge-
hen? Passend zu unserem Oktober-
Schwerpunkt geht es dabei besonders 
um Mitbestimmung, Zuhören und Gehört 
werden.  

Andrea Köhler: Ein halbes Jahr liegt nun 
hinter Ihnen. Hand aufs Herz: Wie gefällt 
Ihnen Ihr neuer Job? 

Ilka Marschaleck: In meinem Bewer-
bungsanschreiben habe ich geschrieben, 
dass ich eine neue Herausforderung su-
che. Die habe ich hier bei den Senioren-
diensten der Stadt Hilden im ausgespro-
chen positiven Sinn gefunden. Allerdings 
würde ich meine Tätigkeit als große Ver-
antwortung und nicht als Job bezeichnen. 

Andrea Köhler: Erinnern Sie sich noch an 
Ihren ersten Arbeitstag am 2. April? Mit 
welchem Gefühl sind Sie damals morgens 
ins Haus gekommen? 

Ilka Marschaleck: Als großer Hermann-
Hesse-Fan möchte ich mich seiner Worte 
bedienen: „Und jedem Anfang wohnt ein 
Zauber inne, der uns beschützt und der 
uns hilft, zu leben.“ Wenn man etwas 
Neues beginnt, ist das mit Spannung, Vor-
freude und neuen Möglichkeiten verbun-
den. Diese positive Energie des Unbe-
kannten gibt uns Mut und die nötige Stär-
ke, um Herausforderungen anzupacken. 
Lampenfieber gehört sicher auch dazu. 

Andrea Köhler: Was hat Sie in den ersten 
Monaten besonders positiv überrascht? 

Ilka Marschaleck: Die Türen haben sich 
schnell geöffnet. Das war sehr schön und 
nicht selbstverständlich. Es wurde mir 
von den Bewohnenden und den Mitarbei-
tenden leicht gemacht, anzukommen. Alle 
begegneten mir mit großer Offenheit und 
Herzlichkeit. Vielen Dank dafür auf die-
sem Wege! 

Andrea Köhler: Was war nach sechs Mo-
naten ganz anders, als Sie es sich vorher 
vorgestellt hatten? 

Ilka Marschaleck: Von allen Abteilungen 
erhielt ich maximale Unterstützung, um 
die vielschichtigen Themen der Senioren-
dienste zu erfassen und zu analysieren. 
Das war und ist immer noch überaus hilf-
reich, da wir so an unseren „Baustellen“ 
schneller ins Tun kommen, Lösungen er-
arbeiten und notwendige oder auch wün-
schenswerte Projekte starten können. 
Das macht uns stark und zukunftsfähig. 
Es macht mir großen Spaß, Teil eines sol-
chen Teams zu sein. 

Andrea Köhler: Sie haben in dieser Zeit 
mit einigen Bewohnenden gesprochen. 
Gibt es eine Begegnung, einen Satz oder 
vielleicht auch eine Kritik, die Ihnen be-
sonders im Gedächtnis geblieben ist? 

Ilka Marschaleck: „Man sieht Sie gar 
nicht“, sagte eine Bewohnerin aus dem 
Erikaweg zu mir, als ich nachmittags ins 
Haus kam. Seit jeher ist die Geschäftslei-
tung auch Einrichtungsleitung im Erika-
weg. Präsent, nahezu täglich anwesend, 
sichtbar. Nun ist die Geschäftsleitung Ein-
richtungsleitung in der Hummelsterstra-
ße. Diese organisatorische Veränderung 
scheint für Irritation zu sorgen. Dennoch 
war die Entscheidung goldrichtig.  
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Frau Köhler lenkt die Geschicke des Erika-
weges schon seit einigen Jahren sehr ver-
antwortungsvoll und erfolgreich. Sie ist 
im Erikaweg bekannt und genießt das 
Vertrauen der Bewohnenden und der Mit-
arbeitenden. Die Position der Einrich-
tungsleitung in der Hummelsterstraße 
war vakant und sollte wieder neu besetzt 
werden. Was war da naheliegender, als 
dass der Neuankömmling diese Position 
übernimmt? Das habe ich sehr gerne ge-
tan. 

Andrea Köhler: Und was haben Ihnen die 
Mitarbeitenden mitgegeben? Welche 
Themen begegnen Ihnen immer wieder? 

Ilka Marschaleck: Die Arbeitsbedingun-
gen in den Pflegeberufen sind in vielerlei 
Hinsicht herausfordernd.  

Umso wichtiger ist es, auf die Bedürfnisse 
und Wünsche der Mitarbeitenden so weit 
wie möglich einzugehen. Wir arbeiten in 
einem weiblich dominierten Bereich. In 
den Seniorendiensten arbeiten viele Fa-
milienmanagerinnen, die beruflich und 
privat in hohem Maße gefordert sind. Sie 
zu unterstützen, zum Beispiel mit flexib-
len, familienfreundlichen Arbeitszeiten, 
an die Lebenssituation angepassten Ver-
trägen und sicheren Dienstplänen, das ist 
unser Ziel. 

Andrea Köhler: Was möchten Sie bei den 
Seniorendiensten unbedingt bewahren, 
weil Sie inzwischen sagen: Das macht un-
sere Häuser aus? 

Ilka Marschaleck: Die ausgesprochen ho-
he Ergebnisqualität und den familiären 
Geist. Wir sind ein Zuhause für die Men-
schen, die bei uns leben. Wir sind für un-
sere Bewohnenden und Mieterinnen und 
Mieter da, und das mit viel Herzblut. Das 
soll unter allen Umständen auch so blei-
ben. Das macht uns aus! 

Andrea Köhler: Und wo sehen Sie ganz 
konkret Handlungsbedarf? 

Ilka Marschaleck: Auf uns kommen hohe 
Investitionen zu. Die Immobilie Erikaweg 
ist in die Jahre gekommen. Aber auch das 
werden wir meistern. 

Andrea Köhler: Unser Oktober-Kurier be-
schäftigt sich mit Mitbestimmung. Was 
bedeutet Mitbestimmung für Sie als Ge-
schäftsführung? 

Ilka Marschaleck: Wir erreichen am meis-
ten, wenn wir unsere Kräfte bündeln und 
uns als großes Ganzes sehen. Jede und 
jeder im Team der Seniorendienste Stadt 
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Hilden ist wichtig. Wenn wir gemeinsam 
an unseren Zielen arbeiten, erreichen wir 
sie auch. Dazu gehören flache Hierar-
chien, eine gute Kommunikation und 
achtsames Zuhören. Jede und jeder kann 
sich einbringen und sich sicher sein, ge-
hört zu werden. 

Andrea Köhler: Wie können Bewohnende 
ihre Wünsche und ihre Kritik bei Ihnen 
einbringen? Und wie stellen Sie sicher, 
dass diese Stimmen nicht nur gehört wer-
den, sondern auch in Entscheidungen 
einfließen? 

Ilka Marschaleck: Meine Tür steht immer 
offen und ich bin jederzeit erreichbar. Für 
die großen und kleinen Sorgen versuche 
ich immer ein Ohr zu haben. Falls dies 
aus terminlichen Gründen nicht möglich 
sein sollte, komme ich kurzfristig auf die 
Person zu, die mich erreichen wollte. Vie-
les lässt sich auf direktem Wege klären, 
manches wird in unseren Besprechungs-
runden erörtert. Dann suchen wir ge-
meinsam eine Lösung. 

Andrea Köhler: Die gleiche Frage mit 
Blick auf die Mitarbeitenden: Wie möch-
ten Sie sie an Veränderungen und Ent-
wicklungen beteiligen? 

Ilka Marschaleck: Wir haben regelmäßig 
Besprechungen: die Leitungsrunde, die 
Strategiegruppe, AGs mit besonderen 
Themenschwerpunkten. Jede und jeder 
ist willkommen, sich dort einzubringen. 
Aber auch da gilt: Unsere Türen stehen 
offen, wir sind ansprechbar. Damit meine 
ich die Einrichtungsleitungen der beiden 
Häuser. 

Andrea Köhler: Was haben Sie in diesen 
sechs Monaten über die Seniorendienste  

gelernt, was man aus Zahlen, Berichten 
und Besprechungen allein niemals erfah-
ren hätte? 

Ilka Marschaleck: Welch großen Einfluss 
die Historie der Seniorendienste, von der 
Gründung bis heute, auf manche Ent-
scheidungen und Ereignisse der Gegen-
wart hat, ist schon erstaunlich. Allerdings 
ist das bei näherer Betrachtung doch gar 
nicht so ungewöhnlich: Wir alle tragen 
unsere Geschichte mit uns herum, so 
auch ein Unternehmen wie die Senioren-
dienste. Da ist es wichtig, aus der Ge-
schichte zu lernen und sie zu beachten, 
ohne dass dies eine zukunftsfähige Ent-
wicklung behindert. 
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Andrea Köhler: Und ganz persönlich zum 
Schluss: Worauf freuen Sie sich in den 
kommenden Monaten am meisten? 

Ilka Marschaleck: Viele schöne und span-
nende Momente erwarten uns in den 
kommenden Monaten. Da mitzugestalten, 
mitzuwirken und teilzuhaben, ist mir eine 
große Freude. Es wartet die Advents- und 

Weihnachtszeit auf uns. Im kommenden 
Jahr bin ich gespannt auf die legendäre 
Karnevalsfeier. Unser großes Projekt, die 
Neugestaltung des Sinnesgartens, startet 
noch in diesem Jahr. Auf das alles freue 
ich mich sehr. 

◼ Das Interview führte Andrea Köhler 
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Das ist unsere Tagespflege 

Das übergeordnete Thema in diesem Ku-
rier sind die Themen Demokratie, Mitbe-
stimmung und Teilhabe. Eine eher zufälli-
ge Begebenheit Mitte September in unse-
rer Tagespflege trifft diese Themen ziem-
lich genau – und das, ohne politisch zu 
sein. Doch ich fange mal von vorne an. 

Der Herbst naht 

In der zweiten Septemberwoche fühlte 
sich unsere Sommerdekoration nicht 
mehr richtig an. Die Temperaturen pen-
delten sich bei maximal 20 °C ein, es reg-
nete immer öfter, morgens war es noch 
lange dunkel und wir mussten immer 
häufiger den Lichtschalter betätigen, weil 
es bisweilen tagsüber doch zu duster 
war. An den Fenstern haben wir bunte 
Blätter befestigt, die, an einer Schnur 
hängend, bisweilen munter an den    
Fenstern wehen und den Sonnenschein 
in schönen Rot- und Orangetönen färb-
ten. Die Dekorationskisten standen bereit 
und allen in der Tagespflege wurde klar: 
Wir lassen den Herbst ins Haus. 

Mitbringsel für unsere Tagespflege 

Zur gleichen Zeit stand eines Morgens 
der Tagespflegegast Gerhard Kühn mit 
seiner Frau bei uns im Eingang, und seine 
Frau hatte einen großen Kübel im Arm. 
Die Eheleute haben bei der Gartenarbeit 
an uns gedacht und brachten wunder-
schöne Blumen mit: handgroße Horten-
sienblüten und viele kleine, gelbe Blüm-
chen, von denen keiner wusste, wie sie 
heißen, die aber dennoch von allen be-
wundert wurden. All diese Blumen wur-
den in Vasen auf unseren Tischen ver-
teilt, damit alle sie sehen können. Eine 
Woche später kam Anneliese Hellmann 
und brachte eine fast geheimnisvoll an-
mutende Papiertüte mit. Das Geheimnis 
war schnell gelüftet: Anneliese Hellmann 
hatte morgens ihre Lampion-Blumen für 
uns geerntet. Diese fanden ebenfalls in 
vielen kleinen Blumenvasen Platz. Die 
abgefallenen Lampions zieren ein kleines 
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Körbchen und strahlen im schönsten 
Orange-Rot. 

Handarbeiten für den Herbst 

Barbara Gattermann, unsere Betreuungs-
assistentin, wollte dieses Jahr gestrickte 
Kürbisse mit den Gästen herstellen. Ge-
füllt mit Füllwatte, ein Stöckchen von 
draußen dazu und ein Blatt aus Filz – so 
fand das Probeexemplar den Weg zu un-
seren Gästen. Margaretha Blankertz, seit 
gut einem Jahr Gast bei uns, hat diesen 
Kürbis gesehen und wollte auch einen 
Kürbis stricken. Sie suchte sich in unserer 
Wollkiste die passende Wolle heraus. Da 
sie an ihrem Besuchstag nicht fertig wur-
de, nahm sie das Projekt mit nach Hause. 
„Da habe ich am Wochenende was Sinn-
volles zu tun“, waren ihre Worte. Sie hat-
te das Wochenende wirklich sinnvoll ge-
nutzt. Ihr Kürbis war nicht so ein kleiner 
wie der Probekürbis. Nein, sie hat einen 
Riesenkürbis gestrickt, der dann in der 
Tagespflege befüllt und vollendet wurde. 
Stolz auf ihr Werk und von allen hoch ge-
lobt, ziert der Kürbis unsere Tagespflege 
und hat weitere Gäste dazu animiert, sich 
ebenfalls an die Strick- beziehungsweise 
Häkelnadeln zu trauen. 

 

Mitbestimmung und Teilhabe 

Erst als die Hortensien und die Lampion-
Blumen auf der Ablage den selbst ge-
strickten Kürbis umrahmten, fiel mir auf: 
Dieses Bild, das sich mir hier bot, ist ge-
lebte Mitbestimmung und Teilhabe. Die-
ser Ort, an dem unsere Gäste an unter-
schiedlichen Tagen viel Zeit gemeinsam 
verbringen, wird als ein Ort wahrgenom-
men, der ein Wir-Gefühl erzeugt. Das ist 
also unsere Tagespflege: ein Ort, an dem 
jeder auch mitbestimmen kann, was wir 
zusammen oder für andere machen. Und 
das Beste ist: Zieht sich jemand aus die-
sem Geschehen heraus, egal, ob er oder 
sie keine Lust oder kein Interesse hat 
oder aufgrund von Krankheit oder Proble-
men keinen Kopf dafür hat, gehört diese 
Person genauso dazu. Denn morgen kann 
es genauso gut andersherum sein. Teilha-
be bedeutet also ebenfalls, Teil einer 
Gruppe zu sein, auch ohne sichtbar aktiv 
beteiligt zu sein. Darf ich vorstellen:     
Das ist unsere Tagespflege! 

                  ◼ Stella Jurisa 
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Frau Schmidts Welt 

Liebe Leserinnen und Leser, 

einige kennen mich noch aus früheren 
Zeiten, für andere bin ich ein neues Ge-
sicht. Daher kurz zu mir: 

Seit 2015 bin ich, Michelle Schmidt, bei 
den Seniorendiensten im Sozialen Dienst, 
ehemals Bewohnerbetreuung, tätig. Von 
eigenen Angeboten und Tätigkeiten auf 
den Wohnbereichen bis hin zu organisa-
torischen Planungen im Hintergrund war 
bisher alles dabei – immer jedoch mit 
dem Ziel, ein offenes Ohr für alle Anlie-
gen der hier Wohnenden und deren An-
gehörigen sowie der Mitarbeitenden des 
Sozialen Dienstes zu haben und die At-
mosphäre im Haus so angenehm wie 
möglich zu gestalten. 

Einstieg in das Elterndasein 

2022 kam dann jedoch meine erste Toch-
ter zur Welt, und ich war knapp zwei Jah-
re in Elternzeit, um meine Tochter beim 
Aufwachsen zu begleiten und die Zeit mit 
ihr in vollen Zügen zu genießen. Nach ei-
nem Jahr Teilzeittätigkeit bei den Senio-
rendiensten kam dann noch meine zwei-
te Tochter dazu – ebenfalls mit anschlie-
ßender Elternzeit von knapp zwei Jahren. 

Seit September 2026 bin ich nun jedoch 
wieder im Dienst und freue mich auf wei-
tere gemeinsame Zeit mit Ihnen. Tätig bin 
ich weiterhin im Sozialen Dienst, wo ich 
viele organisatorische Aufgaben erledige 
und natürlich daran arbeite, den Bewoh-
nerinnen und Bewohnern hier einen ab-
wechslungsreichen und angenehmen All-
tag zu gestalten. 

Doch eigentlich wollte ich mich gar nicht 
nur bei Ihnen vorstellen, sondern Sie 

auch daran teilhaben lassen, was mich so 
alles seit meinem Wiedereinstieg hier be-
gleitet hat. 

Seniorenzentrum im Wandel 

Als ich zum Unterschreiben meines neu-
en Vertrags mit dem Fahrrad angeradelt 
kam, wunderte ich mich, dass in unserem 
„Fahrradkäfig“ gar keine Fahrräder stan-
den. Die Fahrräder waren dort immer si-
cher und auch vor Regen ein wenig ge-
schützt. Als ich dann in Eile um das Seni-
orenzentrum fuhr, um den alten Fahrrad-
ständer zu benutzen, war dieser plötzlich 
weg. Mein Blick glitt über die Umgebung, 
und ich sah einen wunderbaren neuen 
Fahrradunterstand. „Toll!“, dachte ich. 
Kein Schlüssel mehr für den Fahrradkäfig 
vonnöten und immer ein trockenes Fahr-
rad. Wunderbar! 
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Fliederweg 

Als ich dann das Seniorenzentrum betrat 
und weiter Richtung Fliederweg im Erd-
geschoss ging, um zur Verwaltung zu ge-
langen, wurde ich von einer wunderbaren 
Tapete am Ende des Ganges begrüßt. 
Fliederbäume mit einer aufgehenden 
Sonne im Hintergrund. Für mich ein Inbe-
griff von Wärme und Ruhe. Gerade mit 
der Sitzgelegenheit davor. Wenn der Be-
trachter sich darauf einlässt, wirklich eine 
kleine Oase zum Verweilen. Die nächsten 
Eindrücke kamen dann zum Arbeitsbe-
ginn: Ich nahm den Hintereingang und 
wurde von einer Neugestaltung über-
rascht. Eine wunderbare Rundbank um 
einen Baum stach mir ins Auge, und mein 
Gedanke war: „Wirklich nett und einla-
dend gestaltet.“ 

Wenige Tage später entdeckte ich noch 
den dazu entstandenen kleinen Weg, der 
nun Parkplatz und Ausgang miteinander 
verband. Wieder war mein Gedanke: 
„Ach, wie schön, so praktisch.“  

Speisesaal 

Und dann erst die Frühstückstheke im 
Speisesaal , die mir mit den Worten „Ach, 
die kennst du ja noch nicht“ mal eben ne-
benbei vorgeführt wurde …Einige werden 
vielleicht denken: Ist ja alles schön und 
gut, aber warum teilt Frau Schmidt diese 
Gedanken mit uns? Wir kennen das doch 
alles schon. 

Wohlfühlambiente 

Aber es sind Veränderungen, die die At-
mosphäre im Haus verändern, die indivi-
duelle Rückzugsorte bieten und somit 
das Wohlbefinden des Einzelnen steigern 

können. Zwei Jahre mögen für den einen 
oder anderen eine lange Zeit sein, doch 
für mich gingen diese Jahre schnell um. 
Und ich freue mich, an einen Arbeitsort 
zurückzukehren, an dem ich merke: Es 
passiert etwas, ein Wandel findet statt, 
und es wird daran gearbeitet, ein Wohl-
fühlambiente zu gestalten – für Bewoh-
nende ebenso wie für Mitarbeitende. 
Vielleicht sind es manchmal nur Kleinig-
keiten, die verändert werden. Ein neuer 
Fahrradunterstand, eine Bank unter ei-
nem Baum, ein schön gestalteter Flur 
oder eine Frühstückstheke. Doch genau 
diese Kleinigkeiten machen einen Ort le-
bendig und zeigen: Hier bewegt sich et-
was. Und so freue ich mich, wieder Teil 
dieser Veränderung zu sein und gespannt 
darauf zu schauen, was die Zukunft noch 
mit sich bringt. 

Wiedersehen macht Freude 

Aber wissen Sie, was mich am meisten 
freut? Dass sich so viele Gesichter im Se-
niorenzentrum nicht verändert haben. 

Viele Bewohnerinnen und Bewohner und 
natürlich auch Kolleginnen und Kollegen 
kamen auf mich zu, begrüßten mich herz-
lich zurück und fragten, wie es mir und 
meinen Kindern geht. 

Ein so herzliches Willkommen! Für diesen 
wundervollen Empfang bedanke ich mich 
von Herzen bei Ihnen! 

◼Michelle Schmidt 
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Jahrmarktstimmung zum Sommerfest 

Schon beim Betreten des Festgeländes 
fiel das fröhliche Treiben ins Auge. Bunte 
Girlanden, Luftballons, geschmückte Pa-
villons und flotte Musik ließen erahnen, 
dass an diesem sonnigen Tag das Som-
merfest im Seniorenzentrum Erikaweg 
gefeiert wird. 
 
Die Dixie-Band „Bäng Bäng“ sorgte mit 
schwungvollen Rhythmen für gute Laune 
und versetzte Bewohnende und Gäste in 
Feierlaune. Zur Kaffeezeit wurde die 
Band von Wilfried Reichelt, dem Leierkas-
tenmann, abgelöst. Mit seiner Drehorgel 
zog er über das Festgelände und lud mit 
seinen Liedern zum Mitsingen ein. 
Ganz im Stil eines echten Jahrmarkts gab 
es verschiedene Buden, die zum Mitma-
chen und Verweilen einluden. Beim Do-
senwerfen war Geschicklichkeit gefragt. 
An der nächsten Bude benötigte man ei-
ne Portion Glück, denn mit einem Dreh 
am Glücksrad konnten tolle Gewinne mit 
nach Hause genommen werden. Gutes 
Augenmaß benötigte man für das Schätz-
glas, welches mit mehreren hundert Bon-
bons gefüllt war, wenn man es sein Eigen 
nennen wollte. 

 
 
Ein Zauberer durfte natürlich nicht fehlen 
und so sorgte „Dr. Kudini“ mit seinen 
Tricks und Illusionen für staunende Au-
gen und offene Münder. Er wanderte von 
Tisch zu Tisch, ließ Münzen verschwin-
den, Karten erscheinen und antwortete 
nicht auf die Frage „Wie machst Du 
das???“ 
 
Auch für das Leibliche Wohl war bestens 
gesorgt. Der Duft von frisch hergestell-
tem Popcorn wehte über den Platz und in 
liebevoll hergerichteten Bauchläden wur-
de dieses mit gebrannten Mandeln an die 
Bewohnenden verteilt. 
 



26 

 

 
Ein herrlicher Sommertag, das Senioren-
zentrum Erikaweg voller Leben und ein 
Jahrmarkt, der alle Sinne weckte. So wird 
Bewohnenden wie Gästen das Sommer-
fest in Erinnerung bleiben. 

Herzlich bedanken möchten wir uns bei 
allen Helferinnen und Helfern, Akteuren 
und Mitarbeitenden, die zum gelingen 
dieses wunderbaren Festes beigetragen 
haben.  
 
Und wir freuen uns alle jetzt schon auf 
das nächste Sommerfest mit unseren Be-
wohnenden.  
 
◼ Ulrike Riemann 
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mer 

Mein 
 ◼ Dr.  
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Eigentlich wollten wir gemeinsam mit un-
seren Ehrenamtlichen, Angehörigen und 
den Mitarbeitenden des Sozialen Diens-
tes mit unseren Rollstuhlfahrerinnen und 
Rollstuhlfahrern einen Ausflug in die 
Stadt unternehmen und dort ein leckeres 
Eis genießen. Doch leider hatte das Wet-
ter andere Pläne. Kurzerhand holten wir 
das Eis einfach zu uns ins Café des Senio-
renzentrums. In gemütlicher Runde ließen 
wir es uns schmecken und verbrachten 
eine schöne gemeinsame Zeit. Als es für 
einen kurzen Moment trocken blieb, nutz-
ten wir die Gelegenheit für eine kleine 
Runde in der näheren Umgebung des 
Hauses. 

Gemeinsam eine schöne Zeit verbringen 

Auch wenn der Ausflug anders verlief als 
geplant, wurde es ein schöner und gesel-
liger Nachmittag. Denn am Ende zählt vor 
allem die gemeinsame Zeit und die Freu-
de, die wir miteinander teilen. 

Ein ganz herzliches Dankeschön an alle 
fleißigen Helferinnen und Helfer, die den 
Ausflug begleitet und trotz der Wetter-
kapriolen möglich gemacht haben. 

Wir freuen uns schon auf den nächsten 
Ausflug – hoffentlich dann mit etwas 
mehr Sonnenschein! 
     ◼ Vanessa Mergel  

 

 

 

 

Ein etwas anderer Rollstuhlausflug 
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Besuch mit gefiederten Gästen  

Auch in diesem Jahr durften sich unsere 
Bewohnerinnen und Bewohner im Haus 
Hummelsterstraße über einen ganz be-
sonderen Besuch freuen: Ein Falkner kam 
mit seinen beeindruckenden Greifvögeln 
zu uns. Bei schönem Wetter fand die Ver-
anstaltung auf dem Vorplatz unseres Se-
niorenzentrums statt und sorgte für einen 
abwechslungsreichen und erlebnisrei-
chen Nachmittag. 

Wissenswertes über die Greifvögel 

Zu Beginn gab der Falkner spannende 
Einblicke in das Leben seiner gefiederten 
Begleiter. Unsere Bewohnerinnen und 
Bewohner erfuhren viel Wissenswertes 
über die Tiere – unter anderem, wo sie 
beheimatet sind, wie sie sich in freier Na-
tur verhalten, welche Nahrung sie benöti-
gen und wie die Arbeit mit ihnen aus-
sieht. 

Den Tieren ganz nah 

Besonders beeindruckend war es, die Tie-
re aus nächster Nähe erleben zu können.  

 

Die Eule strahlte mit ihrer ruhigen und 
sanften Art eine besondere Faszination 
aus. Wer mochte, durfte sie sogar vor-
sichtig streicheln. Auch die Falken sorg-
ten für große Begeisterung: Interessierte 
Bewohnerinnen und Bewohner hatten die 
Gelegenheit, einen der majestätischen 
Vögel auf dem Arm zu halten – natürlich 
gut geschützt mit einem Falknerhand-
schuh. Dabei entstanden viele schöne 
Momente. Es wurde gestaunt, gefragt, er-
zählt und gelacht. Für einige Bewohnerin-
nen und Bewohner war es eine ganz be-
sondere Erfahrung, einem Greifvogel ein-
mal so nah zu sein. Natürlich wurden 
auch wieder zahlreiche schöne Erinne-
rungsfotos gemacht. 

Ein Erlebnis, das in Erinnerung bleibt 

Der Besuch des Falkners war für alle Be-
teiligten eine willkommene Abwechslung 
und ein Erlebnis, das noch lange für      
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Gesprächsstoff sorgte. Die Begeisterung 
und das Interesse unserer Bewohnerin-
nen und Bewohner waren deutlich zu 
spüren. 

Wir bedanken uns herzlich beim Falkner 
für diesen außergewöhnlichen Vormittag 
und die vielen interessanten Informatio-
nen. Ein ebenso großes Dankeschön gilt 
natürlich unseren tierischen Gästen, die 

sich ganz geduldig und entspannt von 
unseren Bewohnerinnen und Bewohnern 
bestaunen ließen. 
     ◼ Vanessa Mergel  
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Ein spätsommerlicher Vormittag im Garten 

Im Seniorenzentrum Hummelsterstraße 
wurde an einem spätsommerlichen Vor-
mittag fleißig im Garten gearbeitet. Be-
treuungskraft Melanie Zoch und unser 
Bewohner Herr Heinz Libutzki machten 
sich gemeinsam daran, die Hochbeete für 
den Herbst vorzubereiten und neu zu be-
pflanzen. 

Mit Freude bei der Gartenarbeit 

Mit viel Freude und Engagement wurde 
die Erde vorbereitet, gepflanzt und alles 
für die kommende Jahreszeit hergerich-
tet. Herr Libutzki unterstützte Melanie 
Zoch tatkräftig – oder war es am Ende 
vielleicht doch andersherum? Natürlich 
blieb dabei auch Zeit für nette Gespräche 
und den ein oder anderen Austausch 
rund um das Thema Garten und Pflanzen. 
Das Geschehen blieb nicht unbeobach-
tet: Weitere Bewohnerinnen und Bewoh-
ner gesellten sich dazu, schauten interes-
siert bei der Gartenarbeit zu und genos-
sen die gemeinsame Zeit im Freien.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Für die passende Stimmung sorgte Musik, 
die im Hintergrund lief und den Vormit-
tag zusätzlich auflockerte. 

Gute Laune trotz Wind und Wolken 

Zwar zeigte sich das Wetter an diesem 
Tag eher von seiner wechselhaften Seite. 
Der Wind wehte kräftig durch den Garten 
und die Sonne ließ sich nur zeitweise bli-
cken. Doch davon ließ sich niemand die 
gute Laune nehmen. Am Ende waren die 
Hochbeete bestens für den Herbst vorbe-
reitet und alle Beteiligten konnten auf 
einen gelungenen Vormittag zurückbli-
cken. Es wurde gemeinsam gearbeitet, 
Musik gehört, zugeschaut und sich ausge-
tauscht. 

Nun darf der Herbst kommen – und wir 
sind gespannt, wie schön unsere neu be-
pflanzten Hochbeete in den nächsten 
Wochen gedeihen werden!. 

 
◼ Vanessa Mergel  
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Eine Temperaturdecke 

Was könnte eine Temperaturdecke sein? 
Das hab ich mich auch gefragt, als unsere 
Pflegefachkraft Tina Schlick vor Monaten 
auf mich zukam und sagte, sie wolle ein 
neues Projekt starten. Sie erzählte, sie 
plane für und mit den Gästen eine Tem-
peraturdecke her zu stellen und in mei-
nem Kopf ergaben sich mehr Fragezei-
chen als wirkliche Antworten. Genauso 
muss ich wohl auch geguckt haben und 
sie erbarmte sich meiner und zückte ihr 
Handy. 
 
Wer ist Tina Schlick? 
 
Tina Schlick ist eine ganz tolle Kollegin, 
die seit gut vier Jahren mit ihrem war-
men, hilfsbereiten Wesen und ihrer fun-
dierten Fachkenntnis unser kleines Ta-
gespflege-Team vervollständigt.  
 

Sie ist Anfang 50, hat zwei längst erwach-
sene Töchter und lebt mit Mann und 
Hund in Hilden. Der Hund ist ein kleiner 
Mischling namens Gimly, den auch unse-
re Gäste sehr in Herz geschlossen haben. 
Tina spielt für ihr Leben gerne Gesell-
schaftsspiele, häkelt wie eine Weltmeis-
terin und ist einfach eine Klasse Frau. 
 
Die Welt ist bunt 
 
Eine Temperaturdecke kann sowohl ge-
strickt, als auch gehäkelt werden. Da Hä-
keln Tina`s Ding ist, wird unsere Decke 
gehäkelt. Vorneweg musste wir unsere 
Wolle-Kisten vorholen und haben die 
Wolle nach Farben sortiert. Wir brauchten 
ca. 40 verschiedene Farben, von weiß, 
über die verschiedensten Blautöne, hin 
zu den Grünen, gelben, roten, violetten 
Tönen in allen Schattierungen. Danach 
brauchten wir für jede Farbe ein leeres 
(und natürlich sauberes) Marmeladenglas. 
Jeder Wollknäuel kam in ein Glas, dass 
mit einer Temperatur beschriftet wurde. 
Dunkelblau bei -5°C, Violet bei +38°C, 
also ähnlich wie auf der Wetterkarte im 
Fernsehen. 
 
Und jetzt? 
 
Gestartet hat sie Mitte Februar. Anfangs 
konnte sich keiner vorstellen, was das 
werden soll, denn es wird jeden Tag nur 
eine einzige Reihe mit 100 Maschen ge-
häkelt. Hmmm, dieses Projekt ist echt 
nichts für Ungeduldige, also habe ich 
mich für die Rolle des Zuschauers ent-
schieden und blieb gespannt. Auf dem 
Handy erscheint täglich die zu erwarten-
de Höchsttemperatur in Hilden, daraufhin 
muss die richtige Farbe rausgesucht wer-
den, ja und diese wird dann als neue Rei-
he drangehäkelt. 
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Halbzeit 
 
Nun sind sechs Monate rum, die letzten 
Wochen der großen Hitze waren etwas 
mühsam mit der immer länger werden-
den Decke. Letzte Woche, die vorerst 
letzte heiße Woche dieses Sommers, 
stand Tina Schlick mit dem inzwischen 
zur Decke angewachsenen Projekt vor 
mir und sagte mit einem leicht gequälten 
Lächeln: „Häkeln macht bei über 35°C 
auch nur bedingt Spaß!“, stolz sah sie 
trotzdem aus.  
 
Bewunderung 
 
Ich, die ich doch bekanntlich eher zur un-
geduldigen Sorte gehöre, hatte eigentlich 
vor, dieses Projekt nach dessen Vollen-
dung vor zu stellen. Nachdem ich in die-
sen sechs Monaten jedoch gesehen habe, 
wie viel Arbeit, tatsächlich auch Schweiß 

(bei 30°C und mehr) und auch Geduld un-
sere Temperaturdecke erfordert, halte es 
einfach nicht noch sechs Monate aus, um 
dann erst vom Endprodukt zu berichten.  

Ich ziehe den Hut und finde die Decke 
einfach große Klasse! Liebe Tina, das war 
eine echt großartige Idee und in sechs 
Monaten lobe ich dich einfach nochmals 
an dieser Stelle! Ein großes Lob geht auch 
an die vielen Helfer, ob Kollegen oder 
Gäste, die in Tina Schlicks Abwesenheiten 
ganz selbstverständlich zur Häkelnadel 
gegriffen haben und Tag für Tag das Pro-
jekt mitwachsen lassen haben. 

 
 ◼ Stella Jurisa 

 
Humor mit Frank 
 
Willi macht Ferien auf dem Bauernhof. 
Da sieht er den Bauern und fragt diesen. 
Warum stehen den die Hühner  immer so 
früh auf ? 
Dieser sagt zu Ihm: Möchtest Du die gan-
ze Nacht mit 2 Beinen auf einer Stange 
sitzen .                 
 

   ◼ Frank Wawrzyn 
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Die Goldgrube auf Ebene 3 

Jeden Donnerstag treffen sich die Bewoh-
nerinnen und Bewohner auf Ebene 3 am 
Erikaweg zum beliebten Spiel 
„Goldgrube“.  

Ziel des Spiels ist es, mit zehn Tennisbäl-
len möglichst viele Punkte zu erzielen. 
Dabei sind Geschicklichkeit, Konzentrati-
on und manchmal auch etwas Glück ge-
fragt. Woche für Woche nehmen zahlrei-
che Bewohnerinnen und Bewohner mit 
großer Freude und Begeisterung teil. Be-
sonders spannend ist der Wanderpokal: 
Die Gewinnerin oder der Gewinner erhält 
den Pokal bis zur nächsten Spielrunde 
und bringt ihn dann wieder mit, damit er 
erneut ausgespielt werden kann. Die 
„Goldgrube“ sorgt nicht nur für spannen-
de Wettkämpfe, sondern auch für viel 
Spaß, Gemeinschaft und gute Stimmung 
auf Ebene 3. Jede Woche freuen sich die 
Teilnehmenden darauf, ihr Können unter 

Beweis zu stellen und gemeinsam einen 
unterhaltsamen Nachmittag zu verbrin-
gen.                                  

            ◼ Sladjana Djordjevic  
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Die aktuelle Ausstellung im Seniorenzent-
rum Erikaweg ist etwas ganz besonderes, 
denn alle ausgestellten Werke stammen 
von Künstlerinnen und Künstlern, die hier 
bei uns im Haus leben.  
 
Die Ausstellung zeigt eine Vielfalt an 
Techniken. Zu sehen sind feine Bleistift– 
und Kohlezeichnungen, farbenfrohe Ac-
rylbilder und zarte Aquarellmalereien. Je-
des Bild erzählt eine eigene Geschichte 
und spiegelt ein Stück Persönlichkeit ei-
nes jeden Künstlers wider. Diese Ausstel-
lung lädt dazu ein, stehen zu bleiben, hin-
zuschauen und die Bilder auf sich wirken 
zu lassen. Die Werke sind nicht nur Kunst-
werke, sie können Anstoß für Gespräche 
sein, Erinnerungen wecken oder einfach 
zum Träumen anregen. Kunst ist nie ein-
deutig. Sie ist immer eine stille Unterhal-
tung zwischen Werk und Betrachter und 
jeder Mensch führt dieses Gespräch auf 
seine Weise. 

 
Wir danken Renate Weingarten, Peter 
Krei, Claudia Aufermann, Cornelia Bos-
bach, Charlotte Henke und Adelheid 
Boney ganz herzlich dafür, dass sie ihre 
Werke für diese  besondere Ausstellung 
zur Verfügung gestellt haben.  
 
Die Ausstellung ist noch bis 15. Novem-
ber im Foyer des Seniorenzentrums zu 
sehen. 

◼ Ulrike Riemann 

 

Humor mit Frank 
 
Eine Frau kocht gerade eine Suppe, als sie 
zu ihrem Mann sagt: „Schatz, ich muss nur 
mal eben für fünf Minuten zur Nachbarin 
rüber. Kannst du bitte auf die Suppe auf-
passen?“ Ihr Mann nickt: „Natürlich!“ Sie 
zieht ihre Jacke an und ruft ihm beim Hin-
ausgehen noch zu: „Und ganz wichtig: Alle 
20 Minuten einmal umrühren!“ 

   ◼ Frank Wawrzyn 

Kunst im SZE - Bewohnende stellen aus 
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So viel Freiheit wie möglich  

Freiheit bedeutet auch im hohen Alter, 
selbst entscheiden zu können: Möchte ich 
aufstehen? Wohin möchte ich gehen? 
Möchte ich in meinem Zimmer bleiben 
oder am Leben im Haus teilnehmen? Ge-
rade in der Pflege treffen dabei manch-
mal zwei wichtige Anliegen aufeinander: 
Schutz und Sicherheit auf der einen Seite 
– Freiheit und Selbstbestimmung auf der 
anderen. 

Freiheitsentziehende Maßnahmen 

Von einer freiheitsentziehenden Maßnah-
me spricht man vereinfacht gesagt dann, 
wenn ein Mensch daran gehindert wird, 
sich frei zu bewegen oder einen Ort zu 
verlassen. Das kann zum Beispiel durch 
Bettgitter, Gurte an Bett oder Rollstuhl, 
festgestellte Tische oder andere Vorrich-
tungen geschehen. Auch Medikamente 
können darunter fallen, wenn sie gezielt 
eingesetzt werden, um einen Menschen 
in seiner Bewegungsfreiheit einzuschrän-
ken. Das Bürgerliche Gesetzbuch nennt 
ausdrücklich mechanische Vorrichtungen, 
Medikamente und andere Formen der 
Freiheitsentziehung. Dabei ist wichtig: 

nicht jede Maßnahme sieht auf den ers-
ten Blick nach Freiheitsentzug aus. Ent-
scheidend ist immer die individuelle Situ-
ation und die Frage, ob die betroffene 
Person dadurch tatsächlich daran gehin-
dert wird, sich frei zu bewegen. 

Gut gemeint ist nicht automatisch gut 

Häufig steckt hinter solchen Überlegun-
gen zunächst ein verständlicher Wunsch: 
Ein Mensch soll nicht stürzen oder sich 
verletzen. Ein Bettgitter erscheint bei-
spielsweise schnell als zusätzlicher 
Schutz. Doch eine Einschränkung der Be-
wegungsfreiheit kann selbst Risiken mit 
sich bringen. Deshalb gilt in der Pflege: 
Freiheitsentziehende Maßnahmen sollen 
möglichst vermieden werden. Auch das 
Zentrum für Qualität in der Pflege betont, 
dass solche Maßnahmen nur eingesetzt 
werden dürfen, wenn sie unvermeidbar 
sind und geeignete Alternativen fehlen. 
Das bedeutet: Zuerst wird genau hinge-
schaut. Warum steht jemand häufig auf? 
Warum ist ein Mensch unruhig? Was 
braucht er gerade? Und gibt es eine an-
dere Möglichkeit, Sicherheit zu schaffen, 
ohne seine Freiheit einzuschränken? 

Erst nach Alternativen suchen 

Manchmal können bereits kleine Verän-
derungen helfen. Ein niedrig eingestelltes 
Bett kann beispielsweise die Folgen eines 
möglichen Sturzes verringern. Gute Be-
leuchtung und geeignete Schuhe können 
Sicherheit geben. Auch passende Gehhil-
fen, Bewegungsangebote, eine angepass-
te Umgebung oder eine individuelle Be-
gleitung können hilfreich sein. Bei Unruhe 
lohnt sich ebenfalls ein genauer Blick. 
Vielleicht bestehen Schmerzen. Vielleicht 
muss jemand zur Toilette, hat Durst, sucht 
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eine vertraute Person oder möchte sich 
einfach bewegen. Gerade bei Menschen 
mit Demenz kann Bewegung ein wichti-
ges Bedürfnis sein. Geschützte Bewe-
gungsbereiche und flexible Tagesabläufe 
können deshalb Möglichkeiten sein, Frei-
heit und Sicherheit miteinander zu ver-
binden. 

Freiheit hat einen hohen Stellenwert 

Freiheitsentziehende Maßnahmen sind 
deshalb niemals eine beiläufige Entschei-
dung des Pflegealltags. Für sie gelten 
strenge Voraussetzungen. In Nordrhein-
Westfalen schreibt das Wohn- und Teilha-
begesetz ausdrücklich vor, dass solche 
Maßnahmen zu vermeiden sind. Ihre Not-
wendigkeit und Angemessenheit müssen 
geprüft und die Durchführung überwacht 
werden. Ist ein Mensch nicht selbst in der 
Lage, wirksam einzuwilligen, gelten dar-
über hinaus besondere rechtliche Voraus-
setzungen. Bei länger dauernden oder re-
gelmäßig angewendeten freiheitsentzie-
henden Maßnahmen ist grundsätzlich 
auch das Betreuungsrecht zu beachten; 
unter den gesetzlichen Voraussetzungen 
ist eine Genehmigung des Betreuungsge-
richts erforderlich. Für unsere Mitarbei-
tenden bedeutet das: genau beobachten, 
Risiken einschätzen, Alternativen suchen, 

miteinander sprechen und jede Situation 
individuell betrachten. 

Sicherheit und Freiheit gemeinsam  

Pflege hat die Aufgabe, Menschen zu 
schützen. Gleichzeitig gehört es zu guter 
Pflege, die Selbstständigkeit und Freiheit 
eines Menschen möglichst lange zu erhal-
ten. Das kann manchmal bedeuten, ein 
gewisses Risiko gemeinsam auszuhalten. 
Denn ein vollkommen risikofreies Leben 
gibt es nicht – weder mit 30 noch mit 90 
Jahren. 

Entscheidend ist deshalb nicht die Frage: 
„Wie können wir jedes Risiko verhin-
dern?“ Vielmehr geht es darum: „Wie kön-
nen wir Sicherheit schaffen und dabei so 
viel Freiheit wie möglich erhalten?“ Denn 
auch wenn ein Mensch Unterstützung 
und Pflege benötigt, bleibt eines beste-
hen: sein Recht, als eigenständige Persön-
lichkeit wahrgenommen zu werden – mit 
eigenen Wünschen, Gewohnheiten und 
Entscheidungen. 

 Auch Freiheit kennt keine Altersgrenze. 
 

◼ Andrea Köhler 
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Herzlichen Glückwunsch 

Geburtstage am Erikaweg 
 
Renate Bour   *01.10.1946 

Gertrud Feldmann  *11.10.1938 

Irene Dominick   *15.10.1938 

Gregory Sterling  *24.10.1952 

Geburtstage in der Hummelsterstraße 
 
Elfriede Nega   *01.10.1940 
 
Gudrun Martin-Vierecke *02.10.1946 
 
Josef Alois Kolasa  *07.10.1945 
      
Helga Kieven                       *11.10.1932 
 
Rosa Maria Martsch   *16.10.1939 
 
Christa Anni Lohmann *19.10.1944 
 

Die Gewinner des September - Preisrätsels 
Seniorenzentrum Erikaweg 
 
Manka, Hilden 
 
Krosnik, Hilden 
 
Ursula Forbrig, Hilden 
 
Herzlichen Glückwunsch! 

Seniorenzentrum Hummelsterstraße 
 
Liesel Taubenheim, Hilden 
 
Lambert-Weyers, Hilden 
 
Rosemarie Martsch, im Haus 
 
Lösungen:  1. 7, 2. A, 3. B, und 4. Apfel. 
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Unvergessen - Nachrufe 

Jürgen Scholz 
 
Wir trauern um Jürgen Scholz, einen ge-
selligen Menschen, der den Kontakt zu 
anderen schätzte. Gerne erzählte er aus 
seinen früheren Berufen und ließ andere 
an seinen Erinnerungen teilhaben. Jür-
gen Scholz war ein humorvoller Mensch 
mit feinem Humor, der andere gerne zum 
Schmunzeln brachte. Seine Familie hat 
sich stets liebevoll um ihn gekümmert 
und war ein verlässlicher Halt in seinem 
Leben. Ihnen und allen die Jürgen Scholz 
kannten, möchten wir unser tiefes Mitge-
fühl aussprechen.  
 

* 13.05.1942    04.09.2026  

Gotthard Böhme 
 

Herr Gotthard Böhme war uns schon seit 
vielen Jahren bekannt. Zunächst als Mie-
ter im Betreuten Wohnen und als Ange-
höriger einer ehemaligen Bewohnerin, 
die er täglich besuchte.  
Wir haben Herrn Böhme als einen stets 
freundlichen, hilfsbereiten und genügsa-
men Menschen kennengelernt, dessen 
ruhige und angenehme Art uns in guter 
Erinnerung bleiben wird. 
Seinen Angehörigen wünschen wir unser 
herzlichstes Beileid.  
 
 

* 07.04.1939    02.09.2026 

Regina Hunger 
 

Regina Hunger lebte seit Juni 2023 bei 
uns. In dieser Zeit durften wir sie als 
herzliche, dankbare und offene Person 
kennenlernen. Sie nahm gerne an unse-
ren Festen und musikalischen Angeboten 
teil und genoss die geselligen Stunden in 
unserer Gemeinschaft. Besonders freute 
sie sich über nette und persönliche Un-
terhaltungen, bei denen sie sich gerne 
austauschte und die Nähe zu anderen 
Menschen spürte.  
Ihren Angehörigen wünschen wir alles 
Gute.  

 
* 08.04.1928    09.09.2026 

Jutta Mühlberger  
 

Seit Sommer 2023 lebte Jutta Mühlber-
ger bei uns. Wir durften sie als eine cha-
rakterstarke, selbstständige und freundli-
che Persönlichkeit kennenlernen. Beson-
ders wichtig war ihr die Wahrung ihrer 
Selbstbestimmung. Jutta Mühlberger 
freute sich über den Austausch mit den 
Bewohnern und Mitarbeitenden. Sie er-
zählte gerne von ihrer Vergangenheit in 
der Gastronomie. Der Kontakt zur ihrer 
Familie war ihr sehr wichtig. 
Ihren Angehörigen wünschen wir alles 
Gute.  
 

* 25.02.1938    14.09.2026 
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Seniorenzentrum Hummelsterstraße 
 
Für die folgenden Termine suchen wir 
noch Ehrenamtliche, die uns bei der 
Durchführung tatkräftig unterstützen. Bei 
Interesse melden Sie sich bitte bei der 
Bewohnerbetreuung unter: 
02103-96069-14/-66 oder betreuung-
hummelster@seniorendienste-hilden.de 

Termine im Oktober 
 
02.10.26 ab 16 Uhr  
Modeausstellung Nikita 
 
07.10.26 ab 16 Uhr  
Mitsingkonzert mit Siegried & Johannes  
 
13.10.26 ab 16 Uhr  
Oktoberfest im Café Hummel 
 
14.10.26 ab 16 Uhr  
Klavierkonzert mit Frau Kulesza  
 
19.10.26 ab 16 Uhr  
Federweißer und Zwiebelkuchen im Café 
 
Ausschau in den November 
 
04.11.26 ab 16 Uhr  
Mitsingkonzert mit Siegried & Johannes  
 
11.11.26 ab 16 Uhr  
St. Martin - Feier auf dem Vorplatz 
 
16.11.26 ab 16 Uhr  
Tanznachmittag mit Herrn Licht 
 
28.11.26 ab 14 Uhr  
Jubiläumsfeier mit Adventsbasar 
 
29.11.26 um 16 Uhr  
Konzert Notenzauber 
 

Seniorenzentrum Erikaweg 
 
Für die Veranstaltungen im nächsten  
Monat freuen wir uns noch über ehren-
amtliche Unterstützung. Bei Interesse 
melden Sie sich bitte bei Ulrike Riemann 
unter: 02103-890231 oder 
 u.riemann@senioren-dienste-hilden.de   
 
 
Termine im Oktober 
 
01.10.26 ab 16:00 Uhr 
Wir feiern Oktoberfest mit dem  
Harmonika-Orchester 
 
08.10.26 ab 15:00 Uhr 
Geburtstagskaffee für Bewohnende 
 
22.10.26 ab 15:45 
Bingo im Foyer mit Frank 
 
 
Ausschau in den November 
 
05.11.26 ab 15:00 Uhr 
Geburtstagskaffee für Bewohnende 
 
19.11.26 ab 16:00 Uhr 
Konzert mit dem Chor „Sing & Swing“ 
 
27.11.26 ab 18:30 Uhr 
Vernissage zur Ausstellung der Künstlerin 
Monika Godo 
 
29.11.26 ab 16:00 Uhr 
Konzert zum 1. Advent mit der Sängerin 
und Entertainerin Melanie Gobbo 

     

Termine für Ehrenamtliche 
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Demenzberatung jeden 2. Donnerstag 
11.00 -12.00 Uhr   

 
An jedem 2. Donnerstag im Monat  
zwischen 11.00 -12.00 Uhr findet im  
Seniorenzentrum Hummelsterstraße in 
Kooperation mit dem  Seniorenbüro der 
Stadt Hilden eine Beratungssprechstunde 
zum Thema Demenz statt. 
 
Hier bekommen Sie erste Informationen 
und Anlaufmöglichkeiten rund um das 
Thema Demenz. Die Beratung richtet sich 
an Betroffene, Angehörige und andere 
Interessierte und ist kostenfrei! 
 
 

Termine für 2026 
 

8. Oktober 2026 
12. November 2026  
10. Dezember  2026 

Demenzberatung in der Hummelsterstraße 

Elke Mustermann 
 

At vero eos et accusam et justo duo do-
lores et ea rebum. Stet clita kasd guberg-
ren, no sea takimata sanctus est Lorem 
ipsum dolor sit amet. Lorem ipsum dolor 
sit amet, consetetur sadipscing elitr, sed 
diam nonumy eirmod tempor invidunt ut 
labore et dolore magna aliquyam erat, 
sed diam voluptua. At vero eos et ac-
cusam et justo duo dolores et ea rebum. 
Stet clita kasd gubergren, no sea takima-
ta sanctus est Lorem ipsum dolor sit 
amet. At vero eos et accusam et justo 
duo dolores  
 

* 01.05.1900       01.04.2020  

Elke Mustermann 
 

At vero eos et accusam et justo duo do-
lores et ea rebum. Stet clita kasd guberg-
ren, no sea takimata sanctus est Lorem 
ipsum dolor sit amet. Lorem ipsum dolor 
sit amet, consetetur sadipscing elitr, sed 
diam nonumy eirmod tempor invidunt ut 
labore et dolore magna aliquyam erat, 
sed diam voluptua. At vero eos et ac-
cusam et justo duo dolores et ea rebum. 
Stet clita kasd gubergren, no sea takima-
ta sanctus est Lorem ipsum dolor sit 
amet. At vero eos et accusam et justo 
duo dolores  
 

* 01.05.1900       01.04.2020  
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Rätsel: Kleines Herbsträtsel 

Die Tage werden kürzer, die Blätter bunter und draußen hält langsam der Herbst Ein-
zug. Überall gibt es nun etwas zu entdecken: Kastanien liegen auf den Wegen, Äpfel 
und Birnen werden geerntet und die Natur zeigt sich in wunderschönen Farben. Wir la-
den Sie herzlich zu einem kleinen Rätsel ein. Viel Freude beim Überlegen und Erinnern! 
Werfen Sie den Abschnitt bitte in die Lostrommel vor unseren Cafés oder geben Sie sie 
am Empfang ab. 
 
Viel Spaß wünscht Ihnen Ihr 

Bernd Düster 

Name: ____________________________  Telefon: _________________________ 
 

Adresse: _____________________________________________________________  

Eingeworfen in die Los-Box im: Seniorenzentrum Erikaweg  Seniorenzentrum Hummelsterstraße  

Mit der Abgabe des Lösungszettels erkläre ich mich gemäß DSGVO mit der Veröffentlichung als Gewinner im Kurier einverstanden.  

Die Löschung ihrer personenbezogenen Daten erfolgt nach der Auslosung. Einsendeschluss ist der 26. Oktober 2026 

Zu gewinnen gibt es 3 x eine Schachtel 
Pralinen (pro Haus), die für die  
Gewinner in unseren Cafés vier  

Wochen zur Abholung bereit liegen. 

Lösungen: 

1. Ich bin rund und rot oder grün. Im Herbst 

werde ich gerne geerntet und gegessen. Was 

bin ich? 

 

2. Ich falle im Herbst vom Baum und trage 

einen braunen, stacheligen Mantel. Was bin 

ich? 

 

3. Ich bin gelb, rot oder orange und falle im 

Herbst von den Bäumen. Was bin ich? 

 

4. Ich schmecke süß, bin oft gelb oder grün 

und wachse am Baum. Was bin ich? 

 

5. Im Herbst ziehe ich über den Himmel und 

bringe manchmal Regen. Was bin ich? 

1. 2. 3. 

4. 5.  
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STATIONÄRE PFLEGE 
 
Nadine Taube nimmt Ihre Anmeldung für 
die stationäre Pflege an und berät rund um 
das Einzugsmanagement. 
02103 / 8902-20 
n.taube@seniorendienste-hilden.de 
 
KURZZEITPFLEGE 
 
Sie suchen einen Kurzzeitpflegeplatz für 
sich oder Ihre Angehörigen? 
Renata Wilbert steht Ihnen gerne zur 
Verfügung und berät Sie zur Finanzierung. 
02103 / 8902-29 
r.wilbert@seniorendienste-hilden.de 
 
AMBULANTE PFLEGE 
 
Sie wohnen in der Nähe des Erikaweges und 
benötigen ambulante Pflegeleistungen? 
Heike Strinnholm besucht Sie gerne und 
berät Sie, wie unser ambulanter 
Pflegedienst Sie unterstützen kann. 
02103 / 8902-66 
h.strinnholm@seniorendienste-hilden.de 
 
SENIORENWOHNUNGEN 
 
Renata Wilbert berät Sie zu den Senioren-
wohnungen und dem Betreuten Wohnen, 
erläutert die Unterschiede, vereinbart 
Besichtigungstermine und nimmt Ihre  
vorsorgliche Anmeldung entgegen. 
02103 / 8902-29 
r.wilbert@seniorendienste-hilden.de 
 
LEITUNG TAGESPFLEGE 
 
Stella Jurisa beantwortet gerne alle Fragen 
zur Tagespflege (z.B. Anmeldeverfahren, Fi-
nanzierung, Belegung, Fahrdienst) 
02103 / 8902-18 (täglich von 8–16 Uhr) 
s.jurisa@seniorendienste-hilden.de 

Kontakte 

EHRENAMTLICHES ENGAGEMENT 
 
Sie wollen sich ehrenamtlich engagieren? 
Wir beraten gerne mit Ihnen, welche   
Tätigkeit zu Ihnen passt. 
Für unser Haus Hummelsterstraße: 
Elke Pommer     02103 / 96069-14 
Für das Haus Erikaweg: 
Ulrike Riemann  02103 / 8902-31 
 
LEITUNG HAUS HUMMELSTERSTRASSE 
 
Ilka Marschaleck steht Ihnen für alle 
Fragen an die Einrichtungsleitung des  
Seniorenzentrums Hummelsterstraße zur 
Verfügung. 
02103 / 96069-10 
i.marschaleck@seniorendienste-hilden.de 
 
LEITUNG HAUS ERIKAWEG 
 
Andrea Köhler steht gerne für alle 
Fragen an die Einrichtungsleitung des  
Seniorenzentrums Erikaweg zur Verfügung. 
02103 / 8902-54 
a.koehler@seniorendienste-hilden.de 
 
GESCHÄFTSFÜHRUNG 
 
Ilka Marschaleck steht Ihnen für alle 
Fragen an die Geschäftsführung zur 
Verfügung. 
02103 / 96069-10 
i.marschaleck@seniorendienste-hilden.de 




